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Stadt FrauenfeldFreitag, 26. August 2022

Rudelbildung und Unsicherheit
Eine unterhaltsame Sitzung: DerGemeinderat schickt das Fernwärmereglement in eine dritte Lesung.

Mathias Frei

Obes soetwas schoneinmalgab
in der 76-jährigen Geschichte
des Frauenfelder Gemeinde-
rats?Manweiss esnicht. Fakt ist:
Eine Sitzungwie jene vomMitt-
wochabend istmit Sicherheit in
denvergangenen15 Jahrennicht
passiert. Der zuständige Stadt-
ratFabrizioHugentoblermuss
irritiert gewesen sein. Er wirkte
zeitweise auch ein wenig kons-
terniert. Denn er wurde kom-
plett überrumpelt.DasFernwär-
mereglement hat es auch im
zweiten Anlauf noch nicht ge-
schafft.DerAntragauf einedrit-
te Lesung von Gemeinderat
René Gubler (SVP) kammit 16
Ja-Stimmen gegen 14 Nein und
zweiEnthaltungenknappdurch.
Dritte Lesung? ImGeschäftsre-
glement des Gemeinderats ist
festgehalten,dass zweiteLesun-
genmöglich sind.Kurzgabes im
Rat amMittwochabenddieUn-
sicherheit, ob auch eine dritte
Lesungmöglich ist.Aberauch in
anderenFragenherrschte laten-
te Unsicherheit.

Mitte-Gemeinderat Stefan
Geiges entschuldigte sich als
Präsident der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK) Bau
und Werke für seine schlechte
Arbeit. Er sei erstaunt, sagte er.
Und Reto Brunschweiler
(FDP) hielt ironisch fest: «Das
ist eine Glanzleistung gemein-
derätlicherArbeit.»Erbefürch-
teteeinenegativeSignalwirkung
fürdieFernwärme-Volksabstim-
mungenvom25.September.Auf
jedenFall bildetensichaufgrund
von viel Diskussionsbedarf im-
merwieder kleineDiskussions-
runden abseits der offiziellen
Sitzordnung. Im Saal und auch
auf der Galerie gab es Geläuf.
Für den neutralen Beobachter
hattedieSitzungdefinitivhohen
Unterhaltungswert. Aber aus
derbesagtenWarte stellten sich
auch Fragen: Reden die denn
vorab nicht miteinander? Und:
Wieso finden Informationen
und Meinungen offensichtlich

nicht denWeg aus den Fraktio-
nen indieGPKundumgekehrt?
Der Mittwochabend machte
auch nicht gerade Werbung für
dasKonstruktderGeschäftsprü-
fungskommissionen,die eigent-
lich Expertengremien in politi-
scher und auch fachlicher Sicht
sein sollten.

Stadtrat informierteoffen
überParadigmenwechsel
Als neutraler Beobachter war
man vorab irritiert, dass es kei-
nerleiAnträgeausderGPKgab,
obschon Anfang Juli der Antrag
auf eine zweite Lesung recht
komfortabeldurchkam.Damals
war es um viel redaktionelles
Beigemüse gegangen – und vor
allemumdieFragederTarifho-
heit.PascalFrey (SP)beantrag-
te damals die zweite Lesung.
Nundoppelte ernochmalsnach:
«Wir sindderMeinung,dassder
RatdamitKompetenzenausder

Hand gibt.» Diesen Paradig-
menwechsel hatte Stadtrat Hu-
gentobler aber auch nie bestrit-
ten. Und damit hatte an diesem
Abenddannwohl auchnurnoch
eine Minderheit des Rats ein
Problem. Denn es ploppte da
plötzlich eineneueProblematik
auf.TreiberwarCH-Gemeinde-
rat und JuristRolandWetli. Sei-
neAusführungenwarenabsolut
nachvollziehbar und mehr als
berechtigt.Aber eben:Als neut-
raler Beobachter stellte sich die
Frage, ob Wetli am Mittwoch-
nachmittag gewissermassen
eine göttliche Eingebung hatte,
die entsprechend so kurzfristig
nichtmehrdenWeg fand inden
lokalpolitischenDiskurs.

Wetli stellte nicht in Frage,
obderGemeinderatmit derTa-
rifhoheit eine Rechtsetzungs-
kompetenz an den Stadtrat
übertragen soll. Aber für diese
Übertragung waren aus seiner

juristischenSicht zwei zwingend
notwendige Voraussetzungen
nicht gegeben.Zumeinen:«Die
Delegationsnormmuss imReg-
lement enthalten sein.»Das sei
nichtderFall, sondernnur inder
stadträtlichen Botschaft festge-
halten. Zumanderenmüsse die
Höhe der Gebühren zumindest
in Grundzügen im Reglement
festgehalten werden. Bei wohl-
wollender Betrachtung bestehe
wohl eine Untergrenze, die
Obergrenze indes sei völlig of-
fen. Es gehe darum, die politi-
sche Handlungsfähigkeit zu er-
halten, sagte Wetli. GPK-Präsi-
dent Geiges sagte zu Wetli, die
Argumente seien nachvollzieh-
bar, aber leider nicht bis in die
GPK gekommen.

Botschaft zumReglement
ist 104Tagealt
StadtratHugentobler zeigte sich
verwundert. Er sagte: «Ich

meinte, das Reglement sei nun
ausgegoren.» Immerhin sei es
vor 104 Tagen an den Gemein-
derat überwiesen worden und
sei vor 49Tagendurchdie erste
Lesunggegangen.EineAlterna-
tive zurdrittenLesungwäreeine
Rückweisung des Geschäfts an
den Stadtrat gewesen. Dazu
scheiterte ein Antrag von Elio
Bohner (CH). Oder man hätte
das Reglement durchwinken
können, um es zeitnah nach In-
krafttreten mittels Motion aus
dem Gemeinderat entspre-
chend zu korrigieren.

Stadtrat Hugentobler regte
an, dass man die von Wetli an-
gestosseneProblematikmitEx-
pertinnenundExpertenausden
Fraktionenbereinige, damit die
GPK sodann abschliessend be-
findenkönne.Eines ist indieser
Sache sicher: Die nächste Ge-
meinderatssitzung findet am
Mittwoch, 21. September, statt.

Nur leise Kritik für Solaranlage auf der Schlossbadi
Samuel Koch

Noch fehlt das Dach der neuen
Schlossbadi, die derzeit bis im
Herbst 2023 für rund40Millio-
nenFrankenentsteht.Dochwas
darauf zu stehenkommt, ist seit
Mittwochabend klar. Der Ge-
meinderat hat einen Kredit von
620000 Franken für den Bau
einer vergrössertenFotovoltaik-
anlage auf dem Dach bewilligt.
Dank dem Verzicht auf Ober-
lichter auf dem Flachdach ent-
stehen auf der neuenBadi nicht
nur wie zunächst vorgesehen
1186QuadratmeterSolarpanels,
sondern 1890. Das entspricht
einerLeistungvonneu390Kilo-
wattpeak und einem jährlichen
Ertrag von 350000 Kilowatt-
stunden.

Weitestgehendunbestritten
ist die Investition darum auch
imRat.Mitte-GemeinderatSte-

fanGeiges sagt in seinen letzten
Voten nach 19 Jahren im Stadt-
parlament als Sprecher der Ge-
schäftsprüfungskommission
(GPK)BauundWerke sowieder
GPK Gesellschaft, Freizeit und
Sport: «Das Projekt ist ein wei-
tererMeilenstein für die Förde-
rungvonsauberer, erneuerbarer
Energie.»

Unklarheit zwischen
ThurplusundBezügerin
Wohlwollengibt es auchvonder
Ratslinken. Annina Villiger
sagt als Sprecherin der Fraktion
CH/Grüne/GLP,dassdasAnlie-
gen mit zusätzlichen Solar-
panels überzeuge, um «das
Dachmöglichst effizient zunut-
zen». Damit komme die Stadt
dem Ziel in Richtung Ausstieg
ausden fossilenEnergieträgern
einen Schritt näher. Sie plädiert
dafür, mehr Förderbeiträge des

Kantonsabzuholenunddassdie
zusätzlichen Module möglichst
nicht ausFernost, insbesondere
aus China, stammen. SP-Frak-
tionssprecherChristophTobler
lobtdie Stadt ebenfalls fürmehr
Solar undmehrNachhaltigkeit.
Er übte aber auch leiseKritik an
der Botschaft, die eine Unklar-
heit zwischen Thurplus als Fi-
nanzgeberinundBetreiberin so-
wie dem Amt für Freizeit und
Sport als zukünftige Bezügerin
für eine Vertragsdauer von 30
Jahren beinhaltet. Toblermeint
aber auch: «Die Initiative und
den verstärkten Solarausbau in
derRegionsehenwir sehrgerne.
Formell hättedieBotschaftnoch
Potenzial.»

Die FDP-Fraktion begrüsst
dieVorgehensweise für eineop-
timierte Detailplanung und die
NutzungvonmehrFlächeeben-
falls, wie Gemeinderat Sandro

Erné ausführt. Ausserdem re-
duziere sichdadurchdieKredit-
summe des Badineubaus um
rund 330000 Franken. Durch
die Einsparungen von Energie-
kosten inHöhevon jährlich rund
70000Franken sei die Investi-
tion«nichtnur ökologisch, son-
dern auch ökonomisch sinn-
voll».

FinanzielleReserve
einkalkuliert
Gemeinderätin Renate Lugin-
bühl (Mitte/EVP) spricht in
ihrer ebenfalls letzten Sitzung
im Stadtparlament von der ent-
scheidendenVergrösserungund
derverbessertenWirtschaftlich-
keit. Ihre Fraktion aber ist der
Meinung, dass wegen der Unsi-
cherheiten bei den aktuellen
Preisen noch mehr Reserven
hätten eingebaut werden kön-
nen.UndChristaZahnd (SVP/

EDU) begrüsste die Einsparun-
gen, erwähnteaberdie kritische
Haltung«gegenüberderVerein-
barkeit der departementsinter-
nen Interessen».

Die Frage nach dem «War-
um erst jetzt?» beantwortet der
StadtratFabrizioHugentobler
mit der stetigen Optimierung
bei einemWettbewerbsprojekt.
MehrFördergelder vomKanton
seien bei der Anlage mit hoher
QuoteanEigenverbrauchkaum
möglich. Und um Unsicherhei-
tenwiederTeuerungvorzubeu-
gen, kalkuliert die StadtmitRe-
serven von 25 Prozent. Hugen-
tobler sagt: «Das Projekt ist
ökologisch gut und trägt zur
Wirtschaftlichkeit bei.»

Das sieht die deutliche
MehrheitdesRatesgenausound
nimmt den Kredit mit 29 Ja-,
gegenüber keinerNein-Stimme
und drei Enthaltungen an.

Der Gemeinderat im Grossen Bürgersaal im Rathaus. Bild: Belinda Schmid (11.Mai 2022)

Anders Stokholm, neuer Präsi-
dent Schweizerischer Städtever-
band (SSV). Bild: Donato Caspari

Städtepräsident
aspiriert nicht auf
Mandat in Bern

Der formelle Akt ist vollzogen.
NachderNominationEnde Juni
ist der neue Präsident des
Schweizerischen Städtever-
bands (SSV) gekürt. Er heisst
Anders Stokholm (FDP), seines
Zeichens Stadtpräsident von
Frauenfeld.Der 56-Jährigewur-
de an der SSV-Generalver-
sammlungvomDonnerstag am
erstenvonzwei Städtetagungen
in Baselmit Applaus gewählt.

Stokholmübernimmtdamit
die Nachfolge von Solothurns
PendantKurt Fluri, derdasAmt
des wichtigen und mächtigen
SSVwährend neun Jahren führ-
te.VielehättenStokholmbeider
Ankunft in Basel bereits vor der
Wahl gratuliert, erzählt er auf
Anfrage. «Halt, halt, Stopp, zu-
erst braucht es dieWahl», habe
Stokholm entgegnet, der sich
über seine Präsidentschaft sehr
freut. Er sagt: «Bundesrätin Si-
monetta Sommaruga war die
zweite, die gratulierteundmich
mitHerr Präsident ansprach.»

Das sei einebesondereEhre
gewesen. Und auch sonst freut
sich Stokholm, dass er sich für
die Anliegen der über 130 Städ-
te alsMitgliederdes SSVeinset-
zen könne, die hinter ihm stün-
den. «Ich verstehe mich als Di-
rigent undMitgestalter»,meint
er. Es gehe darum, den Städten
auf Bundesebene mehr Gehör
zuverschaffen. Insbesondere in
Sachen Energiewende, wirt-
schaftliche Entwicklung und
Demografie würden die Städte
eine grosse Verantwortung tra-
gen. «Wir müssen uns einbrin-
genundauch fordern, ohneuns
Städte geht es nicht.»

«MitwenigerAufwand
gezielter einsetzen»
Ob Stokholm nun für die FDP-
Liste für National- und Stände-
rat fürdieeidgenössischenWah-
len imOktober 2023 vomTisch
sei, wisse er nicht. Stokholm
würde sichhöchstens soaufstel-
len lassen, dass ernicht gewählt
würde, als«Lückenbüsser»,wie
erbetont.Er stellt aberklar:«Ich
habe es nicht im Sinn. Ich aspi-
riere in den nächsten Jahren
nicht auf ein Amt im National-
oder Ständerat.»

Im November nahm die
Frauenfelder Bevölkerung die
Unvereinbarkeit des Stadtpräsi-
diumsmit einemMandat inner-
halbderVereinigtenBundesver-
sammlungan. Stokholmglaubt,
dass er sich als SSV-Präsident
garmitwenigerAufwandgeziel-
ter fürdie Städte einsetzenkön-
ne, «auch für die Stadt Frauen-
feld». Das Pensum im SSV be-
ziffert Stokholm auf fünf bis
zehn Prozent, in enger Zusam-
menarbeit mit der Geschäfts-
stelle um SSV-Direktor Martin
Flügel. (sko)
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